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Migranten ohne 
Aufenthaltsstatus –  
kein Recht auf 
Gesundheit?
Der Zugang zum Gesundheitssystem 
ist für Migranten ohne Aufenthalts-
status oder ohne Krankenversiche-
rung schwierig. Häufig warten die 
Migranten aus Angst vor Kosten 
oder vor Abschiebung deshalb sehr 
lange, bevor ein Arzt aufgesucht 
wird. 
Das Medinetz Leipzig e.V. ist ein 
Netzwerk aus Gesundheitsarbeitern, 
die den Zugang zu medizinischer 
Versorgung für Menschen ohne 
 Aufenthaltsstatus verbessern wollen.
Dafür benötigt das Medinetz Leipzig 
dringend Ärztinnen und Ärzte, die 
sich eine Kooperation vorstellen kön-
nen.

Aus der Praxis des 
Medinetz Leipzig 
Frau N. hat im Frühjahr 2012 ein 
Kind zur Welt gebracht. Sie kommt 
aus einem anderen Land und ist 
nicht krankenversichert. Das Kind 
musste als Frühgeborenes nach der 
Geburt einige Wochen in einer Klinik 
der Maximalversorgung in Sachsen 
versorgt werden. Bei der Entlassung 
wurde den Eltern die engmaschige 
pädiatrische Betreuung des Säug-
lings ans Herz gelegt.
Familie N. wendete sich kurz darauf 
an das Medinetz Leipzig mit einer 
Krankenhausrechnung über mehrere 
tausend Euro. 
Um sie bei der Durchsetzung ihres 
Rechtes auf die Kostenübernahme 
zu unterstützen, vermittelte das 
Medinetz Leipzig den Eltern einen 
Anwalt. Die Vermittlung eines Ter-

mins in der Pädiatrie gestaltete sich 
deutlich schwieriger, da sich über 
Monate kein Termin bei einem Pädi-
ater vereinbaren ließ, der bereit war, 
seine Arbeitszeit umsonst und Sach-
mittel ermäßigt zur Verfügung zu 
stellen. Auch das Gesundheitsamt 
konnte nicht weiterhelfen. Drei 
Monate nach Entlassung des Säug-
lings aus dem Krankenhaus ist es 
dem Medinetz Leipzig schließlich 
gelungen, einen Termin bei einer 
Ärztin zu vereinbaren, die sich bereit 
erklärte, einmalig überfällige U-Unter-
suchungen und Impfungen durchzu-
führen. Anfallende Kosten für Imp-
fungen und Medikamente übernimmt 
das Medinetz Leipzig.

Praktische Hilfe und politische 
Initiative
Deutschlandweit existieren über 30 
Medinetze und Medibüros. Zusam-
men versorgen diese jährlich meh-
rere tausend Menschen ohne Auf-
enthaltsstatus ehrenamtlich und 
anonym. Medinetze organisieren 
medizinische Versorgung durch Nie-
dergelassene und Krankenhäuser, 
die Arbeitszeit und zum Teil Arbeits-
mittel kostenfrei erbringen. Anfal-
lende Rechnungen werden durch 
Spenden bezahlt. Zudem setzen sich 
die Medinetze für einen verbesserten 
Zugang von Migranten zum Gesund-
heitssystem ein. Das Recht auf kör-
perliche Unversehrtheit, das im 
Grundgesetz festgeschrieben ist, gilt 
auch für Migranten. 
Das Medinetz Leipzig e.V. ist ein 
gemeinnütziger Verein, der im 
Januar 2009 gegründet wurde. Seit-
dem gibt es eine wöchentliche 
Sprechstunde, die abwechselnd von 
insgesamt zehn Studenten geführt 
wird. In der Sprechstunde werden 

Migranten ohne Krankenversiche-
rung Arzttermine im Ärztenetzwerk 
vermittelt oder Operationen und 
Geburten durch kooperierende Kran-
kenhäuser ermöglicht. Neben der Ver-
mittlung in Einrichtungen der medi-
zinischen Versorgung, die anonym 
und kostenfrei behandeln, ko  ope-
riert das Medinetz eng mit anderen 
Beratungseinrichtungen, Dolmetschern 
und Anwälten. 
Häufig bleibt die medizinische Ver-
sorgung jedoch provisorisch und 
unzureichend, wenn sich kein pas-
sender Facharzt finden lässt, wenn 
die Summe für die Operation aus 
Spenden nicht aufzubringen ist oder 
wenn notwendige Diagnostik nicht 
organisiert werden kann.
Eine adäquate medizinische Versor-
gung kann in diesem System, das auf 
zivilgesellschaftlichem Engagement 
und Spenden basiert, nicht gewähr-
leistet werden. Die Vermittlung in 
ein ehrenamtlich arbeitendes Netz-
werk von derzeit etwa 30 Ärzten 
und Therapeuten versteht das Medi-
netz Leipzig nicht als Lösung, son-
dern als Notbehelf für Menschen, 
die anderenfalls von Gesundheitsver-
sorgung gänzlich ausgeschlossen 
wären.

Recht und Medizin

Wir steuern ohne 
Praxisgebühr
Editorial „Ärzteblatt Sachsen“, 
Heft 12/2012

Sehr geehrte Damen und Herren, 
zu den bedauernden Kommentaren 
der Kollegen Bodendieck, Lipp und 
Windau bezüglich der Abschaffung 

der Praxisgebühr kann ich nur mit 
dem Kopf schütteln. Diese Meinung 
spiegelt auch sicher nicht die der 
meisten sächsischen Ärzte wieder. 
Eben, weil durch die Praxisgebühr 
kaum eine Steuerungsfunktion 
erfolgte, wurde sie abgeschafft. Es 
gibt ausreichend in unseren Praxen 
zu tun, sodass ich auf dieses büro-
kratische Monster gern verzichte. Ich 

bin auch froh, dass ich diese Gebühr 
nicht mehr im KV-Dienst oder im 
Hospiz eintreiben muss. Und nicht zu 
vergessen: Die ärmsten Patienten 
blieben oft außen vor.

Mit freundlichen Grüßen

Dr. med. Andreas Lochner, Markkleeberg
5. 1. 2013




